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sass I

~m 18 April 1974 abends wurde der stellvertretende Staatsanwalt VOn
Genua Mario Sos ci. auf dem Weg zu seiner Wehnung von den Brigate
Rosse entführt . ";," ,';:'

Die Entführung wurde wenige Wochen nach dem Ende des Berufungsver_
fahren" gegen die Gruppe "22 Oktober". in dem Sossi die Anklage ver­
trat. durchgeführt.

Die Gruppe "22. Oktober" hatte 1970/71 in Genua erste bew~ffnete Ak­
t~o,nen durc~ge,führt. Der Prozess,~ der ihnen wegen "Bildung einer po­
lItischen knmmellen Vereinigung gemacht wurde, stützte sich nicht
a~f Beweise, sondern wurde als eindeutig politischer Prozess geführt.
DIe Genossen wurden zu hohen Freiheitsstrafen-von durch.schnittlich
20 - 30 Jahren verurteil t. Im ersten Verfahren hatte Sossi4 mal lebens­
länglich und im Ganzen 582 Jahre Gefängnis gefordert. Verurteilt wurdl'
Mario Rossi zu lebenslänglich wegen angeblichen Mordes an ei nem Hoten
bei einem Banküberfall (die Staatsanwaltschaft unterstellte vorsätzlichen
Mord), die anderen Genossen erhielten insgesamt 297 Jahre Gefängnis.
Das Berufu~gs~erfahren, das im Februar 1974 begann, bestätigte das l'rtl'il
gegen ROSSI, dIe anderen Strafen wurden geringfügig herabgesetzt.

Sossi war in Genua und darüberhinaus ·bekannt als Faschist und fanatisclH'I'
Verfolger der Linken. Frjiher war.~ Vorsitzender der FUA:\', einer faschi­
stischen Studentenorgani~tiongew~:sen, als Staatsanwalt trat er in Genua
in allen Prozessen mit politischer'f3.€deutung auf. Die !\lauern von Genua
wa_r~~ ';,011 mit Parolen "Sossi - S§:':'~ "Sossi - Henker", "Rossi raus, Sossi
rem, Sossi fascista, sei il primo della lista" (Sossi Faschist, du bist det'
erste auf der Liste').

In dem ersten Fltigblatt nach der Entführung werden Beispiele seiner fa­
schistischen Tätigkeit als Staatsanwalt aufgeführt:

- Im Dez. 69 nach den Bomben auf der Piazza Fontana in l\Iailand ordnete
er die Durchsuchung von Wohnungen und Büros einer großen Zahl von
Linken in Genua an. Er ließ das ganze Zentralkommitee der KPI-ml
etwa 20 Genossen, verhaften unter der Anklage der "Konspiration g~gpn
den Staat".

- Anklagevertretung im Prozess über das Streikrecht der Angestellten im
öffentlichen Dienst.

- Prozess gegen Zeitungsverkäufer, die angeklagt wurden, unzüchtige
Schriften verkauft zu haben.

- 1972 im Zusammenhang mit dem Tod Feltrinellis benutzte Sossi dip
Gelegenheit zu' einer erneuten Polizeikampagne gegen die Linken und
klagte fast aUe Gruppen wegen "Konspiration" an.

- Ausstellung eines neuen Haftbefehls gegen den alten Partisanen Gian­
battista Lazagna, der im Zusam~enhangmit der Feltrinelli-Affäre
verhaftet worden war und freigelassen werden sollte.
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Schließli ch ist Sossi an der Einschleusung von Spitzeln und Provokateu­
ren in linke Organisationen beteiligt, die er entweder deckt oder direkt
anleitet.

Es scheint allerdings auch, daß sich Sossis Aktivitäten als Staatsanwalt
nicht ausschließlich gegen die Linke richteten. Bei seiner Verhaftung
hatte er eine Aktentasche mit Aufzeichungen und Akten über drei Ermitt­
lungsverfahren, die er leitete, bei sich:

1) Anklage gegen den Chef eines Genueser Irrenhauses wegen "krimi­
neller Nachlässigkeit"

2\ Ermittlungen gegen die Preisspekulation bei Zucker und Olivenöl, die
sich vor allem gegen den Großindustriellen Monti richteten

3\ Untersuchungen über den Waffenhandel in Genua, in den eine Reihe von
Beamten der Polizei und der politischen Instanzen verwickelt waren.

Dieses ?llaterial fiel in die Hände der Brigate Rosse.

Die Entführung löste in Genua und Umgebung eine Großfahndung aus, bei
der 4000 Polizisten, Carabinieri und Finanzpolisten eingesetzt wurden, die
die Ausfallstraßen von Genua blockierten und die Stadtviertel Straße für
Straße und Wohnung für Wohnung durchsuchten. \'on den BR wurde keine
Spur gefunden. Die Fahndung wurde nach einem Brief von So.ssi, in dem er
die Suche als sinnlos' und gefährlich bezeichnet, am 23. April vorläufig
eingestellt. - .',

In Turin wurde am :.!:.!. :\pril vor den FIAT-Werken ?lIirafiori und SP,-\­
Stura das l,olllll1unique der Brigate Rosse von Autos aus, ,,~ie vor den
Wer'kstoren geparkt \\-aren, über Tonband und Lautsprecher verlesen. In
\Iailand wurdl'n gleichzeitig in zwei Werken \'on SIT-Siemens während
der \Iittagspause die Flugblätter der BR über Lautsprecher und Tonband
verll'sen. Die Polizei wurde erst Stunden später benachrichtigt.

:\m :.!G. :\pl'il gelwn die BR folgendes Flugblatt heraus:

ImIGATE ROSSE

KOllllll un ique '\ r. :3

1. Im \'erlauf der Verhöre sind bisher mit dem Gefangenen \Iario SOSSI
dnc'i Punktlo' gründlich untersucht worden:
- die Komplizenschaft und die Cbereinstimmung zw~chen der Polizei

(Catalano und Nocoliello\ und der Familie Gadolla ;
- dilo' KOlllplizenschaft und die Cbereinstimmung zwischen einem Teil der

Magistratur (Richterschaftl (Francesco coca mit seinem treuen Skla­
ven I'aolo Francesco CASTELLANO) der Polizei und der Familie Gadolla;

- die Beziehungen, die zwischen ihnen und zwei hohen Beamten des SrD
(G~heil11dienst) bestehen.

Die Verhör'lo' werden fortgesetzt.

1\ Gadolla: eint' der rl'ichsten Familien Genuas, deren Sohn enHührt und
glo'g~n Lilsegl'1d freigelass~nwurde. Die Entführung, wahrscheinlich von
I,'aschistpn urganisi~rt, ev. sogar mit dem Einverständnis der Familie,
wunle d~ll1 ":.!:.!. Oktober" ang~lastet.
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2. Die, die die Botschaft von Mario SOSSI, die er spontan geschrieben
hat, mit der Position unserer Organisation verwechselt haben, haben
gezeigt, daß sie nicht fähig sind, den zentralen Kern des politischen Pro­
blems zu begreifen: di e Frage der politischen Gefangenen.

SOSSI ist politischer Gefangener des Proletariats. Als solches ist jegli­
cher Optimismus bezüglich einer Freilassung ohne Gegenleistung abso­
lut ungerechtfertigt.

3. Es sind jetzt schon viele Genossen, die in diesen letzten Jahren mit
der lähmenden pazifistischen Strategie des Revisionismus gebrochen ha­
ben und zu den Waffen gegriffen haben, um die Ordnung und die Gesetze
der Bourgeoisie zu bekämpfen.
Um für den Kommunismus zu kämpfen.

Einige von ihnen sind gefallen oder sind gegenwärtig in den stinkenden
und unmenschlichen Gefängnissen des Staates eingesperrt. Sie wurden
als Kriminelle abgestempelt. Exemplarisch dafür ist der PROZESS
DES. REGIMES gegen die kommunistischen Genossen der Gruppe "22.
Oktober".

Alle diese Genossen sind politische Gefangene.

EIN UNWIDERRUFLICHER PUNKT DES POLITISCHEN PROGRAMMS
DER BRIGATE ROSSE IST DIE BEFREIUNG ALLER POLITISCHEN GE­
FANGENEN.

26. April 1974

Am 4.5. geben die BR ihre Forderung bekannt, daß im Austausch gegen
den politischen Gefangenen Sossi acht Genossen der Gruppe "22. Oktober"
freigelassen werden und nach Kuba, Algerien oder Nordkorea ausreisen
sollen. Das Ultimatum - einmal verlängert - läuft am 20.5. ab. Inzwi­
schen ist die Polizeifahndung wieder aufgenommen und eine Prämie von
20 Mill. Lire (80.000 Mark) ausgesetzt worden.

Flugblatt der BR:

1) Die Verhöre des Gefangenen Mario Sossi sind beendet. Wir haben sei­
ne Version der Tatsachen, seine Verteidigung und seine Selbstkritik ge­
hört. Jetzt ist der Augenblick der Entscheidung gekommen.

2) Kurz zusammengefasst gibt es drei grundlegende Punkte:

- er hat zugegeben, daß der Prozess gegen die Gruppe "22.0ktober" die
verderbliche Frucht einer Serie von konterrevolutionären Machenschaften
gewesen ist, die das Ziel hatten, den bewaffneten Kampf in unserem
Land im Keim zu ersticken. Diese Machenschaften wurden geplant und
ausgeführt von der Polizei (Catalano- Nicoliello), von der Fahndungs­
gruppe der Karabinieri (Penza), '.'on den Verantwortlichen des SID
(Dall 'Aglio-Saracino) und wurden von einem Teil der Magistratur (Coco­
Castellano) gedeckt.
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- er hat zugegeben, daß er zu einer niederträchtigen Methode gegriffen
hat, um viele Genossen des "22. Oktober" ohne Beweise einzukerkern.
Die Konstruktion des Gebäudes seiner Anklage stützt sich in der Tat
nicht auf Beweise sondern auf Gerüchte, erzählt von Handwerkern der
Provokation (Mazzani, La Valle, Astara, Vandelli, Rinaldi) und auf
charakterschwache Leute, die zynisch erpresst worden sind (Sangui­
netti) .

Nachdem er die Machenschaften, Handlungsweisen, die Techniken und
Ziele der Infiltration rekonstruiert und seine spezifische Verantwortung
im Prozess des Regimes gegen den "22.0ktober" klargelegt hat, hat
Mario Sossi die Person bezeichnet, die im Schutz des großen Scha ttens
der l\lacht, ihn bei diesem elenden Abenteuer angeleitet hat; Franceso
Coco, Generalstaatsanwalt der Republik.

3) Die Bourgeoisie ist heute, nachdem sie eine repressive Offensive ohne
Vorbild une! ohne Resultate gegen unsere Organisation und gegen das Volk
eingeleitet hat, gezwungen zuzugeben, daß sie die Partie sowohl auf po­
litischem wie auf militärischem Gebiet verloren hat. Der Rekurs auf
das Kopfgeld ist ein fast lächerlicher Anachronismus und zeigt nur umso
deutlicher die totale ::\'iederlage der fähigsten 1\1 änner, über die die Poli­
zei verfügt. Pnc! es fällt uns ernsthaft schwer zu verstehen, wie jemand
vernünftigerweise glauben kann, er könnte sich nach einer eventuellen
Denunziation an diCsem schmutzigen Geld freuen.

4) l\Iario Sossi ist ein politischer Gefangener. Als solcher ist er nicht mit
Gewalt und nicht sadistisch behandelt worden. Die Bestimmungen der Gen­
fern Konvention sind eingehalten worden, wie er es gefordert hat. Die
\'erhöre wurden von ihm freiwillig akzeptiert und deshalb sind sie durch­
geführt wOI'den.

5) Gegenüber dt'm Volk, der parlamentarischen und außerparlamentari­
sehen· Linken, gegenüber der revolutionären Linken hat er sich schwerer
\'erbrechen schuldig gemacht- die er allerdings zugibt -,für die viermal
ll'benslänglich und einige hundert Jahre Gefängnis, soviel wie er für die
kommunistischen Genossen vom "22. Oktober" gefordert ha t, nicht ausrei­
chen würden.

6) Trotzdem lassen wir denen, die die I\Iacht haben und denen an seiner
Freiheit liegt, einen Ausweg: D~n Austausch von politischen Gefangenen.
Für :\Tario Sossi wollen wir Freiheit für: Mario Rossi, Giuseppe Battaglia,
Augusto Viel, Rinaldo Fiorani, Silvio Malagoli, Cesare l\Iaino, Gino
Piccardo, Aldode Scisciolo. Dem Volk darf nichts verborgen bleiben. Des­
halb wird es keine Geheimverhandlungen geben.

7) Hier die Modalitäten des Austauschs. Die acht Genossen sollen zusam­
men in eins ·der folgenden Länder entlassen werden: Kuba, Nordkorea,
i\lgerien. Sie sollen von einer Person ihres Vertrauens begleitet werden.
Mario Rossi soll die Freilassung bestätigen. Innerhalb von 24 Stunden
nach Bestätigung der Freilassung der ach t Genossen - 24 Stunden in denen
ein allgemeiner und realer Waffenstillstand herrschen muß ... wird auch
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1) Catalano: Chef der politischen Polizei von Genua.

Gegen die Freilassung der Gefangenen vom "22. Oktober" wandten sich
von Anfang an die Staatsanwaltschaft von Genua und die italienische Regie­
rung. Innenminister Taviani erklärt, er '!verhandele nicht mit Kriminellen."

Am 9.5. veröffentlichen die BR das folgende Flugblatt:

Mario Sossi freigelassen werden. Das ist unser Wort.

8) Wir garantieren für die Unversehrtheit des Gefangenen nur bis zum Ein­
gang der Antwort. In einem Krieg muß man eine Schlacht verlieren können.
Und diese Schlacht, die habt ihr verloren. Wenn diese Tatsache akzeptiert
wird, kann das vermieden werden, was niemand will, was aber niemand
ausschließen kann!

Kommunique Nr. 5

1) Warum will Taviani aus Mario Sossi einen "toten Helden" machen?
Taviani ist nicht stark. Taviani zittert, Taviani hat Angst. Hinter seiner
Verteidigung des demokratischen Staates stehen nicht so sehr moralische
und politische Motive sondern niedrige Motive gewöhnlicher Kriminalität;
es ist schändlich für die Demokraten, daß es so ist; aber es ist noch schänd­
licher, daß sie Kräfte, die zur Linken gehören, als Mafia-Gangs verleum­
den und sich zugleich um ihnsammeln. Und wir sagen jetzt warum.

2) Der ganze "heimliche Handel" mit Waffen in Genua (und nicht nur in Ge­
nua, sondern es gibt auch solide Verbindungen mit ~ailand) wird kontrol­
liert und direkt beliefert von Dr. Umberto Catalano . Über dieses "Netz",
das eine Reihe von Genueser Waffenhandlungen umfasst, darunter die
Waffenhandlung Diana von Traverso Renzo und dem Faschisten Lantieri,
beide Spitzel und Werkzeuge der politischen Polizei, werde n die gewöhn­
lichen Kriminellen versorgt und wird versucht, in die revolutionären Grup­
pen einzudringen.
Mit diesem Mittel versuchte man auch, die Genossen vom "22. Oktober" in
die Zange zu nehmen. Dieser Handel sichert dem Dr. Catalano und einer
Reihe von unteren Beamten der politischen Polizei von Genua einen reich­
lichen Gewinn. Die hochleistungsfähigen Maschinengewehre MAß, die den
Markt füllen, kommen direkt aus dem Polizeipräsidium von Genua. Es
existieren diesbezüglich strafrechtliche Ermittlungen, die bisher vor den
Spitzen der Magistratur (Coco und Castellano) geheim gehalten worden sind.
Diese Tatsache ist dem Minister Taviani bekannt, der zu dieser kriminellen
Aktivität der politischen Polizei von Genua seinen Teil beisteuert, indem
er sie durch seinen Einfluß deckt. Jetzt versteht man, warum bei den der­
artig zur Schau getragenen Operationen der Ordnungskräfte so viele Waffen­
lager gefunden wurden. Und man versteht auch, warum Taviani es heute

9. Mai 1974Für den Kommunismus !

vorziehen würde, aus Sossi einen "toten Helden" zu machen. Wenn nötig
können wir über diese trübe Geschichte auch eine detaillierte Dokumen­
tation liefern. Deswegen antworten wir dem Polizeiminister: "Wir verhan­
deln nicht mit Kriminellen! "

3) Es ist der Augenblick, in dem jeder die ihm zukommende Verantwortung
übernehmen muß. Es obliegt der Magistratur, den acht Genossen vom
"22. Oktober" die vorläufige Freiheit zu gewähren. In der jetzigen Phase ist
es das Schwurgericht von Genua, das entscheiden muß. In einem Rechts­
staat der auf die Trennung der Gewalten gegründet ist, kann die Regierung
hier ~icht im mindesten intervenieren. Die Magistratur muß entscheiden,
ob sie sich mehr oder weniger zum Komplizen der kriminellen Wünsche
des Innenministers machen will. Wir wiederholen: Wir wollen Freiheit für:
Mario Rossi, Giuseppe Battaglia, Augusto Viel, Rinaldo Fiorani, Silvio
Malagoli, Cesare Maino, Gino Piccardo, Aldo de Scisciolo.

4) Auch im Faschismus wurden die kommunistischen Genossen als Verbre··
eher, Kriminelle und Banditen angeklagt. Die Arbeiterklasse von Genua
sollte nicht an der Seite von Taviani streiken, sondern für die Befreiung
der acht Genossen vom "22. Oktober".

Am 15.5. veröffentlichen die Zeitungen einen Brief von Sossi an den Staats­
präsidenten Leone, in dem Sossi Leone auffordert, sich für den Austausch
einzusetzen und zugleich das Verhalten seiner Kollegen von der Staatsan­
waltschaft angreift und seinen Vorgesetzten, den Generalsta.atsanwalt Coco
für die ihm gemachten politischen Vorwürfe (Aufbau der Anklage auf pro­
vokatorischen und erpressten Aussagen) verantwortlich macht. Schon früher
hatte er in einer Botschaft an seine Frau geschrieben:"Gazia, setze deinen
Kampf fort, bis jeder zu seiner Verantwortung steht. Nicht ich allein bin
verantwortlich für meine Fehler. "

Am 20.5. beschließt das Schwurgericht von Genua, gegen den Antrag des
Generalstaatsanwalts (Coco), die vorläufige Freilassung der acht Genossen
und ordnet die sofortige Ausführung des Beschlusses an. (Die vorläufige
Freilassung stützt sich auf die "Lex Valpreda", nach der kein Gefangener
länger als vier Jahre festgehalten werden kann, solange nicht ein letztin­
stanzliches Urteil ergangen ist. Die Genossen vom "22. Oktober" sitzen
seit über drei Jahren und habeIl gegen das Urteil in zweiter Instanz Beru­

fung eingelegt. )
Als Gegenbedingung fordert das Schwurgericht die "Freilassung und Unver-

sehrtheit" Sossis.

Zugleich findet am 20.5. ein Istündiger Ausstand der Richter an allen Ge­
richten Italiens statt, um die Forderung nach einem Austausch zu unter­

streichen.

Am 21. legt die Staatsanwaltschaft gegen·die Entscheidung des Schwurge­
richts Einspruch ein. Ministerpräsident Rumor erklärt im Parlament,
die Regierung verweigere den Gefangenen Pässe und frei~s Geleit ins Aus­

land.

4. Mai 1974Kommunique Nr.4,

I
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Die BR erklären in einer Botschaft vom 21. 5. :
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INTERVIEW MIT DEN BRIGATE ROSSE

Kommunique Nr. 7

Man verlangt von uns die Garantie für die Unversehrtheit und Freilassung
des Gefangenen Mario Sossi.

Wir antworten darauf, daß Garantien für seine Unversehrtheit und seine
Freilassung vor allem die Ausführung des Beschlusses üb~r die vorläufi­
ge Freilassung sowie auch die Tatsache, daß die acht Genossen vom "22.
Oktober" in der kubanischen Botschaft beim Vatikan Asyl finden, sind.

Dieses, damit bei der gegebenen Haltung der Regierung ihre Unversehrt­
heit garantiert ist.

Wir wiederholen, daß innerhalb von 24 Stunden nach der Freilassung der
Genossen entsprechend den angegebenen Modalitäten der Gefangene Mario
Sossi ohne Umstände in Freiheit gesetzt wird.

Das ist unser Wort.

21. Mai 1974 Brigate Rosse.

aus: L 'ESPRESSO, NI'. 20, 19.5.74

F. : Warum habt ihr unter den Repräsentanten der Konterrevolution gerade
Sossi ausgewählt ?

A.: Aus drei Gründen:
1.) Weil es die Gruppe "22. Oktober" war, an der zum ersten :\fal die Tak ­
tiken und Gegenzüge der Antiguerilla verfeinert und verbessert worden sind.
Diese Operationsmethoden der Exekutive interessierten uns ganz besonders.
Sossi als Stellvertreter der Staatsmacht war da auf dem Laufenden. ,-\lso
konnte er uns darüber berichten. end das hat er in der Tat getan.
2.) Weil Sossi Hichter ist und die Richterschaft zur Zeit das schwächste,
wenn auch aktivste, ',ettenglied der :\Iacht ist.
:J.) Weil Sossi eim' Zielscheibe des proletarischen Hasses ist, weil er die
Be\\"eise und c\nklagen gegen die kommunistischen Genossen der Gruppe
"22. Oktober" zusammengl'bastelt hat und weil er während seiner, \\'enn
auch kurzen Kan'iere ein fanatischer "erfolger der revolutionären Linken
\\"ar.

Am 23.5. nachmittags wird SQssi in Mailand freigelassen. Die BR er­
klären, daß sie jetzt die Freilassung der acht Genossen erwarten, wenn
die Justiz nicht zum Rechtsbrecher in eigener Sache werden will.

Die Entscheidung über die Freilassung liegt jetzt bei Coco. Cocn bezwei­
felt inzwischen die "psychische Unversehrtheit" Sossis. Sossi hatte sich
nach seiner Freilassung nur der Presse gestellt. Kontakte zu den offiziel­
len Stellen der Politik. Polizei und Justiz verweigerte er. Er bekräftigte
außerdem seine aus der Gefangenschaft übermittelten Botschaften. Über
die Gefangenschaft sagte er vor der Presse: Er habe die ganze Zeit in
einer engen Zelle zugebracht. wo er immer menschlich behandelt worden
sei. Zwei Männer in mittlerem Alter. die Kapuzen trugen, hält en ihm
regelmässig warme Mahlzeiten gebracht und dazwischen stundenlang mit
ihm diskutiert. Sie hätten ihn nicht von ihren Theorien überzeugen können.
aber ihre politische und soziale Kultur sei erstaunlich reif gewesen.•.
Er danke seinen Freunden. der Presse; die für seine Freiheit eingetreten
sei. und den Priestern. die um seine Rettung gebetet hätten, ni'cht jedoch ­
das betonte er zweimal - habe er der Polizei und der Regierung zu dan­
ken, die ihn im Stich gelassen hätten. (Stuttgarter Zeitung, 28.5.74)

Kurz, Coco erklärt, Sossi sei nicht mehr "geistig unabhängig" und habe in
der Haft einen "Bruch seiner Persönlichkeit" erlitten.

Am 25.5. wurde ein neuer HafttJefehl gegen Rossi und Battaglia ausgestellt
wegen Entfachung von Zuchthausrevolten im Jahr 1972. Die Ermittlungen
in dieser Sache hatten bisher geruht.

Am 27.5. suspendierte der Kassationsgerichtshof in Rom den Beschluß des
Genueser Schwurgerichts auf vorläufige Freilassung. d. h. die Ausführung
wird auf unbestimmte Zeit ausgesetzt.

F . Wann hallt ihl' die Entfühl'ung heschlossen" War die Operation lange
\'I1I'''l'.'l'itet ','

'.: Wil' hahen 1 ,Iah.' lang an (~fser ,,\ktion gearbeitet. Wir haben aber das
Ende des Ilel'ufungs\'l'.'fahl'ens abgewartet, bevor wir sie durchgeführ: ha ­
hen, \\"eil es in deI' Linken immer noch einige gibt, die glaubten, auf legalem
"'eI! l't\\"as l'l'l'dehen zu kiinnen. Das war aber nicht so. Die Richter haben
dit' Thl'>le eilll'S nicht \'ol'sätzlichen Totschl~s nicht einmal in Er\\'ägung g\:'­
zugen, \'on einei' Klärung der Frage Gadolla- \\"ollten sie niChts wissen,
und so ha "l'n sil' ih.'e HDIll' hl'i dem, \\'a6 in jeder HInsicht als d~'l' ers:e
\\ich,tigl' I'l'ozess d~'s Ih'ginles "e/,~'ichnl't wel'den kann, \"l)ll ~'I'fiilll, HLhisi
und seine (;enossen sind aus pulitisdlen GI'ünden n'l'urtl'il: word\:'n, Das
l' rteil \\"a I' die 1Jl'\\"ußte ,\n t \\'Ol't auf dil' Xotwendigkeit für die ~taa,smach' ,
jedl'n, dl'l' die "\"sicht IWI, den Wl'g des oe\\"afflwwn Kampf<:,s zu gdll'n, ~'i!>

zuschiichtel'n und zu l~'I'I'ol'isiel'~'n, Es war notwendig, diese Tencft'nz um­
zukehren und das hahl'n wil' g~'machl,

','.: Warum habt ihr hl.'schlossl'n, gerade jetzt zu handl'ln'? XUI' aus techni­
schell Gründl'lI odl'r in 1>~'WUßtl'lll Zusallllll'-'lIhHlIg mit d\:'111 H,'f<:'I'~'lIdum"

(>dpl' gla,uht ihl', \\'ip die' Tupalllaros. daßd\:'1' opste :\IOIllt'II! für (1"11

..\ngl'iff dpl' ist, in delll dfe Glallbwül'digkt'it dpr InstitutitHll'n auf d"11
tiefsten l',ullkt gpsullken ist?

1) Die Hel'ufu11gs\'l.·l'handllulg gl.'gelldie Grupp\:' "~2.0ktobl'r" ging im
l\'lärz 74 zlll';ndl', Sie lJl'stätigtl.' das r'.'tl'il LpLwlI>:iltillg!ic!l gl'gt.'n \lal'io HL)':';:.
2) (;ado!la: s.Allm,S.45
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A. : Es kann ganz offensichtlich nicht ausschiießlich ein techrfis<!hes Kri­
ter"iumsein, an dem eine Aktion wie die Verhaftung von Sossi und alles,
was danach kam, gemessen werden-kann. Wir haoen beschlossen, in die­
sem Moment zu intervenieren, weil gerade zu diese I' Zeit die wichtigsten
Entscheidungen für die Zweite Republik vorbereitet werden. Und weil heu­
te der Angriff auf den Staat unerläßlich ,ist, um die Eidkreisung der Arbei­
terkämpfe zu durchbrechen. Wir glauben, daß ein Plan zur Umwälz~ngder
demokratischen Institutionen in Vorbereitung ist, der - 9bwohl das Außere
und das Szenarium der bürgerlichen Demokratie gewahrt wird - darauf
hinzielt, in der Zeit n!ich dem Referendum eine Situation zu schaffen, die
wir als "neogaullistischen Faschismus" bezeichnen können. In diesem
Licht müssen auch die Durchsuchungen in den Büros der Centri Sturzo
in TYfin und des CRD (Komitee für demokratischen Widerstand in Mai­
land gesehen werden. Das grundlegende Ziel war, eine zusammenhängen­
deAdentifizierung derjenigen Kräfte, Personen und Organisationen zu be­
ginnen, die im Moment dabei sind, "im Untergrun~l" die Grundlagen für ei­
ne Zweite Republik zu legen. Heute aber gibt es für dieses Projekt eine
grundsätzliche Voraussetzung, damit es sich durchsetzen kann: eine star­
ke Konzentration aller Kräfte, angefangen bei den politischen. \'on daher \
war das Referendum für die "Partei der Zweiten Republik" die Gelegen­
heit' ihre Fähigkeit zur Kontrolle und Steuerung der oppositionellen Kräfte
und den Grad der Zustimmung und Unterwerfung derselben zu überprüfen.
So war es. Unsere Organisation aber, die die "taktische" Wahl des "Kom­
promisses" , die die Parteien der orthodoxen Linken getroffen haben, zu­
rückweist, hat mit der Aktion Sossi versucht, die vollständige Befriedung
der Widersprüche, die durch den ,Druck der Arbeiterkämpfe der letzten
Jahre im Regime aufgebrochen sind, zu verhindern.
Wenn, wie wir meinen, die Krise des Regimes in erster Li nie die Krise
der Hegemonie der Bourgeoisie über das Proletariat ist, darin muß es 'die,
Aufgabe der revolutionären Kräfte sein, diese Krise zu verschärfen ,und
sie auf ihren Tiefpunkt zu führen und zur gleichen Zeit im Kampf die po­
litisch-militärischen Instrumente zu schaffen, die notwendig sind, um ei­
ne revolutionäre Entwicklung zu ermöglichen.

F. : Wie ist der Prozess abgelaufen?

A. : Wir haben den Gefangenen Sossi befragt über die Initiativen, die er er­
griffen hat, und über die politische Bedeutung jeder einzelnen. Es handelte
sich nicht so sehr um ein polizeiliches Verhör, sondern es ging darum, zu
verstehen, wie diejenigen, die exponierte Machtstellungen einnehmen, den­
ken und welcher Leute sich diejenigen, die weniger exponiert sind, bedie­
nen.' Sossi ist ein guter "Techniker" aber er hat nicht viel politische Auto­
nomie. Ein hervorragendes Instrument für die schmutzigsten Geschäfte.
Während des Verhörs ist es uns gelungen, Fakten, Personen und Methoden
aufzudecken, deren sich die konterrevolutionären Kräfte bedienen.

F.: Werdet ihr das Verhör veröffentlichen?

1
1) Von den BR durchgeführte Durchsuchungen. Die Durchsuchung des
Büros des CRD, einer "antifaschistisehen und antikommunistischen"
Organisation, fand am 2. Mai 1974, zur Zeit der Entführung Sossis
statt.
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A. : Wir werden von Mal zu Mal das veröffentlichen. was für den Kampf.
den wir führen. nützlich ist. Wir werden auch die Namen der Spitzel. die
in die Gruppen der außerparlamentarischen Linken in Genua eingeschleust
worden sind. bekannt machen. Immer vorausgesetzt. daß diese Gruppen
ein Interesse daran haben!

F.: Wird es ein Urteil geben? Auf der Basis welcher Fakten werdet ihr
entscheiden. was ihr mit Sossi macht. und welche Gegenleistung for­
dert ihr?

A.: Ein Urteil gegen Sossi setzt ein anderes gegen die Macht. die ihn ge­
steuert hat, voraus und dieses wiederum ein anderes gegen den Staat.
Und vom Staat fordern wir einen Austausch des politischen Gefangenen
Sossi gegen die Genossen vom "22. Oktober". Wir werden keine Gegenvor­
schläge akzeptieren. Wir werden jedes Angebot von Lösegeld'zurückwei­
sen. Das Leben eines Menschen kann nicht gekauft werden.

F . Habt ihr von Seiten der größeren Gruppen der außerparlamentarischen
Linken (:\Ianifesto, Lotta Continua etc.) eine so heftig~ Ablehnung er­
wartet» Wie erklärt ihr das?

A.: 1971 haben wir in einem anderen Interview gesagt:"Wir haben kein In­
teresse daran, eine sterile ideologische Polemik zu entwickeln. Unsere
Haltung in der Auseinandersetzung mit den außerparlamentarischen Grup­
pen ist vor allem bestimmt von ihrer Einstellung zum bewaffneten Kampf.
Trotz der Definitionen. die sie sich selbst zulegen. gedeih,t in Wirklich­
keit in ihrem Innern eine starke neopazifistische Strömung. mit der wir
nichts zu tun haben. Und wir glauben. dai'3 diese Strömung im geeigneten
:\Ioment eine starke Opposition gegen den bewaffneten Kampf des I:'ro1eta­
riats bilden wird. Während auf der anderen Seite ein anderer Teil de-~ :\Ii­
litanten diese Perspektive akzeptieren wird und mit denen bleibt das Ge­
spräch offen. Heute können wir hinzufügen. daß ihre Rolle als den Partei­
en des "Kompromisses" untergeordnete Kräfte viel deutlicher und offen­
sichtlicher geworden ist und ihre in t Il'nen Widersprüche sind viel heftiger
geworden. Der Fall Sossi hat die Tiefe dieser Widersprüche offengelegt.

F. : Stellt ihr euch nicht das Problem, das sich die Tupamaros stellten.
nämlich gute Beziehungen zu den anderen revolutionären Organisa­
t ionen zu behalten?

:'\. : Gute Beziehungen zu den anderen revolutionäl'en Organisationen setzen
"andere revolutionäre Organisationen" voraus. Offensichtlich ist das bei den
größel'en Gruppen der außerparlamentarischen Linken nicht der Fall. Es
existiert aber ein Bereich von wirklich revolutionären Kräften. im Innern
des Industrieproletariats der großen Fabriken, mit denen wir einen politi­
schen Meinungsaustausch, der reich an Entwicklungsprozessen ist, aufge­
baut haben.

1'- , Glaubt ihr, daß der bewaffnete Kampf in einem entwickelten kapita­
listischen Land wie Italien mit der stärksten kommunistischen Par~

tei Europas Entwicklungs- und Erfo 1 g smöglichkeiten haben kann?
Warum?
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A. : Der bewaffnete Kampf ist heute eine Notwendigkeit, die aus den gro­
ßen Fabriken in den Städten hervorgeht. Er ist eine politische Notwen­
digkeit für jene Avantgar,den der Arbeiterklasse, die den Reformismus
als einen Plan zur Stabilisierung des Systems zurückweisen. Es sind
diese Avantgarden, die mit ihren Kämpfen die Kommandostruktur der
Kapitalisten in den Werkshallen in Frage gestellt, die Mechanismen des
Terrors und der bürgerlichen Herrschaft zerstört haben und so die Krise
des Regimes offengelegt und verschärft haben. Außerdem gehen wir einer
Radikalisierung der politischen und sozialen Auseinandersetzungen entge­
gen und wir glauben, daß die Linke mit dem Fortschreiten dieser Ausein­
andersetzungen unausweichlich einen Prozess der Polarisierung durchma­
ehen wird, in dem das entscheidende Moment die Position zum bewaffne­
ten Kampf sein'wird. In diesen Prozess wird auch die peI verwickelt wer­
den oder zumindest ihr kommunistischer Kern.

F. : Glaubt ihr also, daß die bewaffnete Aktion einer kleinen Avantgarde­
gruppe, die von den Massen getrennt ist, irgendeinen Xutzen haben
kann?

A. : Die bewaffnete Akt ion einer kleinen, von den Massen getrennten
Gruppe hat sicherlich keine Überlebenschancen. Was anderes ist die Ak­
tion einer bewaffneten Avantgarde, auch wenn sie sehr klein ist. Die
Brigate Rosse sind keine Gruppe. Unsere bewaffnete Initiath'e ist die
Frucht einer beständigen Arbeit innerhalb der bewußtesten Schichten der
Arbeiterautonomie in allen größeren Fabriken des Nordens. Eine Arbeit,
die vor vier Jahren bei Pirelli begonnen wurde. Eine wenig spektakuläre
Arbeit, aber eine, die sicherlich entscheidend ist beim Aufbau einer
wirklichen revolutionären Avantgarde.

F.: Glaubt ihr, daß ihr eine Alternative zur Gewerkschaftsführung auf-
bauen könnt?

A. : Es geht nicht darum, eine Alternative zur Gewerkschaftsführung
aufzubauen, sondern ein anderes politisches Klima zu schaffen, in delll
sich der gewerkschaftliche Kampf orientiert.

F. : Welche Form der klandestinen Organisation in der Fabrik strebt
ihr an?

A. : Unsere Militanten in der Fabrik arbeiten für das Wachstum der Ar­
beiterautonomie auf allen Ebenen. Wir sind überzeugt, daß dieses
Wachstum in di e Richtung des Aufbaus von Organismen der Arbeiter­
macht geht.

F.: Was antwortet ihr denen, und das sind fast alle, die, ausgehend
von der Überlegung "wem nützt es? ", sagen, ihr wäret Provokateu­
re, weil ihr objektiv das Spiel der Rechten spielt ?

A.: Diese Kritik haben uns gegenwärtig die Regierung und die Opposition,
die Rechte und die Linke, also eben fast alle entgegengebracht. Im allge­
meinen gehen diejenigen, die uns von seiten der Linken diesen Vorwurf
machen, vOn folgender Überlegung aus: "Ihr interveniert immer im Zu-

"
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sammenhang mit wichtigen politischen Ent~cheidungen, also •.. ' " Aber
kann die Rechtzeitigkeit unserer Intervention Gegenstand einer ernsthaf­
ten Kritik sein? Sicherlich nicht. Eine unzeitige Intervention wäre nur
eine falsche Intervention. In Wirklichkeit wird uns die. Tatsache vorgewor­
fen, daß die bewaffnete Initiative eine nicht vorher gesehene Variable in
das institutionelle politische Spiel bringt. Daß das heißen soll, das Spiel
der Rechten zu spielen, ist in keiner Weise eine dialektische Argumentation.
Diejenig,en, die das Spiel der Rechten spielen, und es bis zum Ende spielen,
sind die, die sich weigern, den konterrevolutionären Prozess, der im Gange
ist, zu sehen; und die sich demgegenüber nur defensive Aufgaben stellen;
un~ die darauf verzichten, eine effektive Widerstandsbewegung aufzubauen
und dem entgegenzusetzen.

F. :' Was antwortet ihr denen, die eure politische Position akzeptieren,
aber doch glauben, daß es keine Entwicklungsmöglichkeit für euer
revolutionäres Projekt gibt?

A. : Wir haben eine Wette mit der Geschichte gemacht und wir haben sie
noch nicht gewonnen; das ist wahr. Aber unsere Erfahrung der letzten zwei
Jahre macht mit dem Pessimismus reinen Tisch. Es ist vor allem die Er­
fahrungder Arbeiterkämpfe: es 'genügt, sich an Mirafiori zu erinnern,
die Blockade vom März-April 1973, die "roten Halstücher" bei den letzten
Tarifverhandlungen. Es sind diese Kämpfe, die Avantgarden, die sie her­
vorgebracht haben, die die Basis für die gegenwärtigen revolutionären
l\1öglichkeiten in unserem Land bilden.

F.: Welche l\laßnahmen ergreift ihr, um euch vor der Infiltration von
Provoka teuren zu schützen?

:\.: Das grundlegende Kriterium ist das Niveau des politischen Bewußt­
seins, die praktische Militanz, die die Genossen, die sich uns nähern, in
den '\Iassenkämpfen gezeigt haben. Alle rlnsere Militanten haben seit lan­
ger Zeit in der l\lassenbewegung gearbeitet. Die soziale Zusammensetzung
unSE'rer Organisation ist eine ganz bestimmte: Fast die Gesamtheit unse­
rer Führer sind Arbeiter. Aber kein Kriterium ist unfehlbar, also auch
dieHPs nicht. Provokateure und Spitzel sollen aper wissen, daß man unse­
l'L'I' Gel'echtigkeit nicht leicht entflieht.

F . EH iHt oft gesagt worden, daß E'ure ideologische yrundlage marxistisch­
leninistisch, katholisch und operaistisch sei: Erkennt ihr euch in die­
set· '\Iischung wieder?

A.: lTnsel'e ideologische Grundlage ist der Kommunismus. Unsere Bezugs­
punkte sind der Marxismus-Leninismus, die chinesische Kulturre\'olution'
und die gegenwärtigen Erfahrungen der Guerillabewegungen in den 1\letro­
polen.

F.: Ist es wahr, daß euer politisch-organisatorisches Modell die Bewegung
der. Tupamaros ist?

A.: Nein, das ist nicht richtig. Keine Erfahrung ist wiederholbar und Ita-
lien ist nicht Urugay; von der Erfahrung der Tupamaros haben wir aber wich-
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tige organisatorische Prinzipien Qbe~ommen,wied~n vertikalen Aufbau
und die AufteUung in kleine Einheiten.

F.: Könnt ih~ euer eigenes Organisationsm9dell beschreiben ?

A.: Unsere Überzeugung ist, daß der bewaffnete Kampf in Italien von einer
Organisation geführt "erden muß, die der direkte Ausdruck der IQassenbe'"
..vegung ist., Das Volk ist der Ausgangspunkt für alles., des~lb muß rnanes
vereinigen,' mobilisieren 1Dld bewaffnen. Die Entwicklung einer. ersten PI$.e
des Kl"ieges•.~erGuerU1a,in den Stldtenundden' großen Industriemetropo­
lenEvopa. erscheiDt uns,wennwirdie P~axis und die Grenzen der ersten,
.bewaffneten GruPP'lD in Deu18chbmd,i'~aakreiehundItalien .betrachten,
unter zwei Bedingungen möglich: das Anw~chsen von real~n\Momentender
bewaffneten prol~tarische.~M!,ch.t in den. grö13ef}~n..l"!i!-brikE7!1' in den wich!ig­
sten Knotenpunkten derKlasse,lnd13n prolet~rlsc~~mSt.~dtvierteln, wo
sieh Auf.tlnde und Ausbeutung am meisten kcf1zentrieren; der Aufbau einer
"regulären strategischen Macht", die darin erfahren und Qusgebildet ist,
aUe Aafpbeh~:'die,sieh auf den ver.chiedeiien'l$benen der AuaeinanderBetz­
unl~_Uen, VOJlb$~pwlktde.·be~ffneten'Kampfes ;heranzugeben.
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